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©taruâ nacfj bem 33ianbe bon 1861.

blieb nidjt aud. 3n toaf>r^iaft großartiger 3Beife

crtoied fid) ßier freunbeibgenöffifcf)er Srubetfinn.
©et „©tofje 33tanö bon ©larud" bom 10./11.

ïïftai 1861 ^at bad alte ©latud in 6djutt unb

Slfdje gelegt/ aber großartiger, fd)öner unb freunb-
lidjet erftanb baraud bad „neue"

©er
Seijet iljr am genfterlein
©ort bie rote ÎTÎô^e tomber?

2tidjt geljeuer mu^ ed fein;
©enn er geljt fdjon auf unb nieber.

Unb auf einmal melcl) ©emüljle
Sei ber "Brücke, nadj bem $elb!
ßorclj, bad $euerglßcklein gellt:

ßinterm Serg,
tjinterm Serg

Srennt ed in ber Stühle!

^euerreiter»
©er fo oft ben roten ßaljn
Steilenroeit oon fern gerodjen,
2Ttit bed ^eil'gen Sreused Span

„ greoentlid) bie ©lut befprodjen —

3BeI>! bir grinft am ©ad)geftüljle
©ort ber f^einb im tjöllenfdjein.
©nabe ©ott ber Seele bein

ßinterm Serg,
ßinterm Serg

Saft er in ber 2TtüIjIe!

Sdjaul ba fprengt er mütenb freier
©urd) bad ©or, ber Jeuerreiter,

îtuf bem rippenbürren ©ier,
îtld auf einet Jeuerleiter
©uerfelbein ©urdj ©ualm unb Sdjmüle
Sennt er fcljon unb ift am ©rt!
©rüben fd^allt ed fort unb fort:

tpinierm Serg,
ßinterm Serg

Srennt ed in ber Stüljle!

Seine Stunbe Çîelt ed an,
Sid bie Stühle fcarft in ©rümmer;
©odj ben kecken Seiterdmann
Salj man Don ber Stunbe nimmer.
Solk unb SBagen im ©emüljle
-Seljren Beim oon all bem ©raud;
îtudj bad ©löcklein klinget aud:

ßinterm Serg,
ßinterm Serg

Srenntd -

Êbuarb STtörifc: ©er ^euerveiter.

Glarus nach dem Brande von 1861.

blieb nicht aus. In wahrhaft großartiger Weise
erwies sich hier freundeidgenössischer Brudersinn.
Der „Große Brand von Glarus" vom 10./11.

Mai 1861 hat das alte Glarus in Schutt und

Asche gelegt, aber großartiger, schönerund freund-
licher erstand daraus das „neue"

Der
Sehet ihr am Fensterlein
Dort die rote Mühe wieder?

Nicht geheuer must es sein;
Denn er geht schon auf und nieder.

Und auf einmal welch Eewühle
Bei der Brüche, nach dem Feld!
Horch, das Feuerglöchlein gellt:

Hinterm Berg,
Hinterm Berg

Brennt es in der Mühle!

Feuerreiter»
Der so oft den roten Hahn
Meilenweit von fern gerochen,

Mit des heil'gen Kreuzes Span

^ Freventlich die Glut besprochen —

Weh! dir grinst am Dachgestühle

Dort der Feind im Höllenschein.
Gnade Gott der Seele dein!

Hinterm Berg,
Hinterm Berg

Rast er in der Mühle!

Schau! da sprengt er wütend schier

Durch das Tor, der Feuerreiter,

Nuf dem rippendürren Tier,
Als auf einer Feuerleiter!
Guerfeldein! Durch Gualm und Schwüle
Rennt er schon und ist am Grt!
Drüben schallt es fort und fort:

Hinterm Berg,
Hinterm Berg

Brennt es in der Mühle!

Keine Stunde hielt es an,
Bis die Mühle barst in Trümmer;
Doch den Hecken Reitersmann
Sah man von der Stunde nimmer.
Volk und Wagen im Eewühle
Kehren heim von all dem Graus;
Auch das Elöcklein klinget aus:

Hinterm Berg,
Hinterm Berg

Brennts! -

Eduard Mörikc: Der Feuerreiter.



160 ©etma fiagettöf: @in SBeif)nadjtëgaft.

ïiacï) ber 3eii ein ÎTtûïïer fanb
(Sin ©erippe famt ber STtflßen

îlufrecFit an ber -Keïïerœanb

îluf ber Beinern SUSpre fißen :

Jcuerrcitcr, raie fo Impfe

fReiteft bu in beinem ©raB!
Çufd)! ba fällte! in îffcpe ab.

"Kupe mopf,
SKipe mopf

©runtert in ber Sïtûpïe
Kbuarb SKfltite.

<£m QBei^nad^tëgaft
Son 6e(ma fiagertôf.

©iner bon benen, bie bas ixabatierSfeben auf
©febp mxtgetebt Batten, War ber Keine SRufter,
bei' SRoten transponieren unb fflote fpieten
fonnte. ©r toar bon niebriger 5)erfunft unb arm,
oBne £>eim unb oBne jg-amitte. ©S bradjen fdjtoere
Seiten für if>n an, afS bie ©djar ber tabatière
fief) ?erftreute.

Stun Batte er fein ^3ferb unb feinen SBagen
meBr, feinen ipefj unb feine rotgeftridjne i)3ro-

biantfifte. ©r mußte ju ^uß bon ©epôft 3U @e-

Boft 3iepen unb trug feine föabfefigfeiten in ein

bfaufarierteS Safdjentud) eingebunben. ©en Stod

fnopfte er Bis ?um JKnn pinauf ?u, fo baß nie-
manb ju erfaBren BraucBte, mie eS um baS £>emb

unb bie SBefte Beftefft toar, unb in beffen toeiten

Safcpen üertoaBrte er feine foftBarften 23efit3-

tümer: bie auSeinanbergefdjraubte fffote, bie

ffacf)e ©djnapdffafdje unb bie STtotenfeber.
©ein 33eruf toar, Stoten ab3ufdjreiben, unb

toenn atfeö getoefen toäre toie in aften Seiten, fo

Batte es iBm nicf)t an SIrbeit gefeBft. SIber mit
jebem $apre, bas ging, tourbe bie SRufif oben

in SQärmfanb toeniger gepflegt, ©ie ©itarre mit
iprem morfdjen ©eibenBanb unb iBren gefoder-
ten ©djrauBen unb baS Butffige SBatbporn mit
ben berbfidjnen ©uaften unb ©cBnüren tourben

auf bie Stumpeffammer gefcl)afft, unb ber ©taub
legte fid) fingerbief auf ben langen, eifenbefcBtag-
nen ©eigenfaften. ©od), je toeniger ber Keine

Slufter mit fflote unb Stotenfeber 3U tun Befam,
befto meBr fjantierte er mit ber ©djnapdffafdje,
unb fdffießfidj tourbe er ganj berfoffen. ©S toar
fef)r fd)abe um ben Keinen SRufter.

©infttoeiten tourbe er nod) afS after ffreunb
auf ben JrjerrenBofen aufgenommen, aber eS

perrfdjte [Jammer, toenn er fam, unb f^reube,
toenn er ging, ©r rod) nadj 33rannttoein unb Un-

fauberfeit, unb toie er nur ein paar ©djnäpfe ober

einen Sobbp Befommen Batte, tourbe er toirr unb

e^äpfte unerquidfidje ©efdjicf)ten. ©r toar bie

©eißef ber gaftfreien ©utspofe.
©inmaf um bie SBeipnadjtSseit fam er nad)

fiofbafa, too fiifjefrona, ber große Siiofinfpieter,

bapeim toar. fiifjefrona toar audj einer ber ©febp-
fabuliere getoefen, aber nad) bem Sobe ber

Sttajorin 30g er auf fein prädjtigeS @ut fiöfbala
unb berbtieb bort. Stun fam Stufter in ben Sagen
bor bem SßeipnadjtSabenb 311 iBm, mitten in bie

fjeftborbereitungen, unb berlangte SIrbeit. Äifje-
frona gab iBm einige Pfoten nbsufcfjreiben, um
iBn 3U befdjdftigen.

,,©u pätteft iBn lieber gleidj fortfd)iden foi-
len", fagte feine f^rau, „jeßt toirb er baS fo in
bie fiänge 3iepen, baß toir iBn über ben Belügen
Sfbenb pierbepaften müffen."

„Srgenbtoo muß er bod) fein," fagte fiifje-
frona. Unb er Betoirtete Stufter mit Sobbp unb

23rannttoein, ieiftete iBm ©efeüfdjaft unb febte
bie gan3e ©febper Qeit nocB einmal mit iBm burdj.
2fber er toar berftimmt unb feiner überbrüffig, er,
toie alle bie anbern, obgleicp er eS nidjt merfen

faffen tooüte, benn afte [freunbfdjaft unb ©aft-
freipeit toaren iBm Zeitig.

Sfber in fiifjefronaS fpauS Batten fie fidj nun
brei SBodjen fang für baS SBeipnadjtSfeft ge-
rüftet. ©ie Batten in Unbehagen unb ioaft geiebt,

fid) bie Sfugen bei Safgfidjtern unb iKenfpcinen
rotgetoadjt, im ©cpuppen beim ^feifcpetnfal3en
unb im 23raupauS beim SMerbrauen gefroren,
©od) bie Hausfrau fotooBl toie bie ©ienftfeute
Batten ftdj all bem oBne SJturren untei*3ogen.

SBenn äffe Serridjtungen beenbet toaren unb

ber peifige Sfbenb anbrad), bann würbe ein füßer
Qauber fie gefangen nehmen, ©ad SBeipnadjtS-

feft toürbe betoirfen, baß ©d)er3 unb ©paß, Sieim
unb ^röpfiepfeit ipnen opne äffe SJlüBe auf bie

Sippen fam. Silier ffüße Würben fiuft befommen,
ficB im Sange 3U brepen, unb aus ben bunften
Sßinf'efn ber ©rinnerung Würben bie SBorte unb
SRefobien ber San3fpiefe auftauipen, obgfeidj
man gar nidjt glauben fonnte, baß fie nod) im-
mer ba toaren. Unb bann toürben fie äffe fo gut
fein, fo gut!

Sfber afS nun Stufter fam, fanb ber gan3e
^auSBaft bon fiöfbafa, baß SBeipnadften berbor-
ben toar. ©ie föaudfrau unb bie äftern Ätnber

160 Selma Lagerlöf: Ein Weihnachtsgast,

Nach der Zeit ein Müller fand
Ein Gerippe samt der Mühen
Aufrecht an der Kellerwand

Auf der beinern Mähre sitzen:

Feuerreitcr, wie so llühle

Reitest du in deinem Grab!
Husch! da fällts in Asche ab.

Ruhe wohl,
Ruhe wohl

Drunten in der Mühle!
Eduard MLrUe,

Ein Weihnachtsgast.
Von Selma Lagerlöf.

Einer von denen, die das Kavaliersleben auf
Ekeby mitgelebt hatten, war der kleine Nüster,
der Noten transponieren und Flöte spielen
tonnte. Er war von niedriger Herkunft und arm,
ohne Heim und ohne Familie. Es brachen schwere

Zeiten für ihn an, als die Schar der Kavaliere
sich zerstreute.

Nun hatte er kein Pferd und keinen Wagen
mehr, keinen Pelz und keine rotgestrichne Pro-
viantkiste. Er mußte zu Fuß von Gehöft zu Ge-
Höft ziehen und trug seine Habseligkeiten in ein

blaukariertes Taschentuch eingebunden. Den Nock

knöpfte er bis zum Kinn hinauf zu, so daß nie-
mand zu erfahren brauchte, wie es um das Hemd
und die Weste bestellt war, und in dessen weiten
Taschen verwahrte er seine kostbarsten Besitz-
turner: die auseinandergeschraubte Flöte, die

flache Schnapsflasche und die Notenfeder.
Sein Beruf war, Noten abzuschreiben, und

wenn alles gewesen wäre wie in alten Zeiten, so

hätte es ihm nicht an Arbeit gefehlt. Aber mit
jedem Fahre, das ging, wurde die Musik oben

in Värmland weniger gepflegt. Die Gitarre mit
ihrem morschen Seidenband und ihren gelocker-

ten Schrauben und das bucklige Waldhorn mit
den verblichnen Quasten und Schnüren wurden

auf die Rumpelkammer geschafft, und der Staub
legte sich fingerdick auf den langen, eisenbeschlag-

nen Geigenkasten. Doch, je weniger der kleine

Nüster mit Flöte und Notenfeder zu tun bekam,

desto mehr hantierte er mit der Schnapsflasche,
und schließlich wurde er ganz versoffen. Es war
sehr schade um den kleinen Rüster.

Einstweilen wurde er noch als alter Freund
auf den Herrenhöfen ausgenommen, aber es

herrschte Jammer, wenn er kam, und Freude,
wenn er ging. Er roch nach Branntwein und Un-
sauberkeit, und wie er nur ein paar Schnäpse oder

einen Toddy bekommen hatte, wurde er wirr und

erzählte unerquickliche Geschichten. Er war die

Geißel der gastfreien Gutshöfe.
Einmal um die Weihnachtszeit kam er nach

Löfdala, wo Liljekrona, der große Violinspieler,

daheim war. Liljekrona war auch einer der Ekebh-
kavaliere gewesen, aber nach dem Tode der

Majorin zog er auf sein prächtiges Gut Löfdala
und verblieb dort. Nun kam Nüster in den Tagen
vor dem Weihnachtsabend zu ihm, mitten in die

Festvorbereitungen, und verlangte Arbeit. Lilje-
krona gab ihm einige Noten abzuschreiben, um
ihn zu beschäftigen.

„Du hättest ihn lieber gleich fortschicken sol-
len", sagte seine Frau, „jetzt wird er das so in
die Länge ziehen, daß wir ihn über den heiligen
Abend hierbehalten müssen."

„Irgendwo muß er doch sein," sagte Lilje-
krona. Und er bewirtete Nüster mit Toddy und

Branntwein, leistete ihm Gesellschaft und lebte
die ganze Ekebher Zeit noch einmal mit ihm durch.
Aber er war verstimmt und seiner überdrüssig, er,
wie alle die andern, obgleich er es nicht merken

lassen wollte, denn alte Freundschaft und Gast-
sreiheit waren ihm heilig.

Aber in Liljekronas Haus hatten sie sich nun
drei Wochen lang für das Weihnachtsfest ge-
rüstet. Sie hatten in Unbehagen und Hast gelebt,
sich die Augen bei Talglichtern und Kienspänen
rotgewacht, im Schuppen beim Fleischeinsalzen
und im Brauhaus beim Bierbrauen gefroren.
Doch die Hausfrau sowohl wie die Dienstleute
hatten sich all dem ohne Murren unterzogen.

Wenn alle Verrichtungen beendet waren und

der heilige Abend anbrach, dann würde ein süßer

Zauber sie gefangen nehmen. Das Weihnachts-
fest würde bewirken, daß Scherz und Spaß, Reim
und Fröhlichkeit ihnen ohne alle Mühe auf die

Lippen kam. Aller Füße würden Lust bekommen,

sich im Tanze zu drehen, und aus den dunklen

Winkeln der Erinnerung würden die Worte und

Melodien der Tanzspiele auftauchen, obgleich

man gar nicht glauben konnte, daß sie noch im-
mer da waren. Und dann würden sie alle so gut
sein, so gut!

Aber als nun Nüster kam, fand der ganze
Haushalt von Löfdala, daß Weihnachten verdor-
ben war. Die Hausfrau und die ältern Kinder
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